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um zwei Schuß je Stück 
Wild einschließlich der 
Fangschüsse sind ein gutes 
Ergebnis. . Wenn deutlich 
mehr Schüsse gebraucht 
worden sind, muß die Aus­
wahl der Stände überdacht 
werden. Eine einfache stati­
stische Auflistung der Strek­
kenergebnisse für Zeitver­
gleiche hat sich als sinnvoll 
erwiesen. 

Schlußbemerkungen 

So sol/ es sein: Die Strecke am Ende eines erfolgreichen Ja~7ar(~ges. 

"Übung macht den Mei­
ster": Eine oder mehrere 
Runden auf den "Iaufenden 
Keiler" im Sommer mit dem 
Jagdkaliber sollten eigent­
lich für aJle Jagdteilnehmer 
Pflicht se"in - unserem Wild 
zuliebe. Heiner Wildeboer (

""gen. Entscheidend ist der 
-osamterfolg und nicht die 
möglichst hohe Strecke 
eines einzelnen - aus die-
sem Grund gibt es keine 
"Kaiserstände". Entschei­
dend bei der Vergabe der 
Stände ist die Fertigkeit im 
Flüchtigschießen und beim 
Ansprechen. "Fußkranke" 
sollten Stände in Wegnähe 
erhalten. 

Jeder Gruppenleiter er­
hält eine Namensliste mit 
Standnummern, den Hun­
deführerständen und eine 
endgültige Jagdkarte mit 
den Pkw-Stellplätzen, ge­
sperrten Straßen etc. 

Der Jagdtag 

Unerläßlich ist eine gründli­
che Einweisung aller Gäste 
in den Ablauf der Jagd. Da­
bei ist unbedingt darauf hin­
zuweisen, daß der Stand­
platz auf keinen Fall verlas­
sen werden darf. Das Ver­
sorgen des Wildes erfolgt 
erst nach dem "Abblasen", 
wobei sich Beginn und Ende 
des Treibens nach verein­
barter Uhrzeit richten. Jeder 
Schütze wird zu seinem 
Stand gebracht und dort 
vom Ansteller auch wieder 
abgeholt, dem auch eventu­
elle Anschüsse (Nachsuche) 
mitgeteilt werden. Bei der 
Freigabe ist im Rahmen der 
Bestimmungen großzügig 
zu verfahren. Es sollten kei­
ne unnötigen Erschwernis­
!?e ("freigegeben sind nur 
Uberläufer bis 27,5 kg") ein­
gebaut werden. 

Nach der Jagd unverzügli­
ches Treffen aller Ansteller 
zur Besprechung der Nach­
suchen und der Wildber­
gung. Jagdleiter (oder Ver­
treter) muß am Treffpunkt 
(Streckenplatz) stets erreich­
bar sein, um dies zu ko­
ordinieren. Aussichtsreiche 
Nachsuchen sollten mög­
lichst unmittelbar nach der 

Jagd durchgeführt werden, 
unsichere Anschüsse noch 
am gleichen Tag kontrolliert 
und reine Kontrollsuchen 
erst am nächsten Tag ange­
setzt werden. Die Auswer­
tung der Standkarten (abge­
gebene Schüsse und Wild­
beobachtungen) erleichtern 
die Organisation folgender 
Jagden. Trefferergebnisse 

In der nächsten "Pirsch" 
dreht sich alles um die 
Hunde: geeignete Ras­
sen, die Anforderungen 
und den richtigen Einsatz. 

"Hunde, die. man zum Jagen 
tragen mu~, taugen nichts" 
Stöberjagd-Seminar des VDW Sachsen-Anhalt 

Unter obigem Motto, 
einem Zitat des 
Wachtelvaters Ober-

forstmeister Rudolf Frieß 
aus dem Jahr 1921, stand 
eine Veranstaltung der lan­
desgruppe Sachsen-Anhalt 
des Vereins für Deutsche 
Wachtelhunde (VDW) am 
18. Juni 1995 in Schierke, im 
Ostharz am Rande des Na­
tionalparks Hochharz gele­
gen. 
Interessierte Jäger und 
Forstleute sorgten für einen 
überfüllten Saal im gastge­
benden Hotel "Wurmberg­
blick" . Grund dafür war, daß 
es der mit rund 100 Mitglie­
dern doch recht kleinen 
VDW-Landesgruppe gelun-

gen war, Referenten, die in 
ihrem jeweiligen Fachgebie­
ten zweifellos zu den Spit­
zenleuten zählen, für diese 
Veranstaltung zu gewinnen. 
Eine Bläsergruppe von 
Wachtelhundführern be­
grüßte mit Hörnerklang die 
Teilnehmer, Dr. G. Schmidt, 
der Landesgruppenob­
mann, tat dieses dann mit 
Worten. I 

FD Christoph Frucht, der 
Präsident d»s JGHV, wies 
nach einem~ Rückblick auf 
die "guten alten Zeiten", als 
"Hunde noch eine entschei­
dende Waffe waren", an­
hand von Streckenstatisti­
ken nach, daß firme Jagd­
hunde auch heute und zu-

künftig noch Grundvoraus­
setzung für weidgerechtes 
Jagen sind und bleiben. Un­
abhängig davon gilt es aber 
für uns jagende Hundeleute 
die Zeichen der Zeit zu er­
kennen und aktiv darauf zu 
reagieren. 

Dr. Dietrich Meyer-Raven­
stein, ein anerkannt kompe­
tenter Jurist auf dem Gebiet 
des deutschen Jagdrechtes, 
referierte zum Thema 
"Rechtliche Aspekte des 
Stöberhundeinsatzes". Mit 
seinen überzeugend vorge­
tragenen Ausführungen 
trug er bei vielen Anwesen­
den zum besseren Ver­
ständnis der diesbezügli­
chen allgemeinen Rechtsbe-
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stimmungen bei. Zum The­
ma Stöberjagden führte er 
aus, daß diese aufgrund ih­
rer unbestreitbaren wildbio­
logischen und wirtschaft­
lichen Vorteile in den letzten 
Jahren in steigendem Maße 
angewendet werden. So­
weit ~ie richtig vorbereitet 
und durchgeführt werden, 
sind hierfür Interpretationen 
wie zum Beispiel Hetz-, 
Meute- ~der Brackenjagd ju­
ristisch nicht haltbar. 

"Stöberjagd - naturge­
rechte Jagd für Wald und 

Hauptforderungen sind: 
• Verkürzung und Anglei­
chung der Jagdzeiten, 
• Senkung des Jagddruk­
kes, 
• Abschußerfüllung über ef­
fektive Jagdformen, 
• Abschaffung wildbiolo­
gisch nicht haltbarer Hege­
und Bewirtschaftungs­
grundsätze, 
• Zahlabschuß vor Wahlab­
schuß. 

Weiter führte er aus, daß 
richtig durchgeführte Stö­
berjagden, als eine spezielle 

Als prakti~chen Beweis steil­
te H. Reinecke die wissen­
schaftliche Begleitung und 
Auswertung der drei Stö­
berjagden im Jahr 1994 im 
Nationalparkforstamt Hoch­
harz vor. Während der 
drei großangelegten Jag­
den wurden: 
• von insgesamt 238 Jägern 
(davon 122 Hundeführer), 
• mit durchschnittlich fünf 
Stöberhunden je 100 ha, 
• in 24 Stunden Jagdzeit 
(einschließlich Anstellzeit 
und Wildbergung), 

Das fachkundige Publikum verfolgte interessiert die Zucht schau der VDW Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt. Foto H. Koth 

Wild" lautete das Thema 
des abschließenden Vortra­
ges mit dem, sozusagen als 
Sahnehäubchen, die Göttin­
ger Wildbiologen Dr. Hel­
mut Wölfel und H. Reinecke 
ans Rednerpult traten. Aber 
wie das mit der Sahne nun 
mal so ist: manchem 
schmeckt sie nicht und 
manch einer kann sie auch 
gar nicht vertragen. 

Dr. Wölfel p.ädierte in sei­
ner erfrischenden Art ein­
dringlich für eine wild- und 
tierschutzgerechtere Jagd. 
Diese Aspekte werden leider 
immer noch oft vernachläs­
sigt bzw. anderen Beweg­
gründen untergeordnet. 
Häufig sind es dann gerade 
diese Beweggründe, die 
Jagd und Jäger bei Nichtjä­
gern (teilweise nicht zu Un­
recht) zum roten Tuch wer­
den lassen. Dr. Wölfels 
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Form der Bewegungsjagd, 
zur Erreichung dieser Ziele 
sehr gut geeigRet sind. Ne­
ben der professionellen Vor­
bereitung ist aber insbeson­
dere Voraussetzung, daß 
das Wild dabei nur durch 
konsequent laut jagende 
kleine bis mittelgroße (lang­
same) Stöberhunde, die als 
Einzeljäger selbständig 
(ohne Treiber und Führer) 
und weiträumig stöbern, be­
unruhigt wird. Leider gibt es 
immer noch sorglose Jagd­
leiter, die meinen, daß man 
auch Vorstehhunde und 
Meuten mit durchgehenden 
Führern für solche Jagden 
einsetzen kann oder müßte. 
Solche Praktiken lassen we­
sentliche Vorteile dieser 
Jagdart schwinden, ma­
chen sie anfechtbar und ver­
stoßen gegen die oben ge­
nannten Rechtsgrundsätze. 

• auf rund 50 Prozent der 
Forstamtsfläche, 
• etwa 45 Prozent des ge­
samten Jahresabschusses 
bei Rotwild getätigt. 

Für die Erlegung von ins­
gesamt 104 Stück Wild wur­
den: 
• i80 Schüsse (einschließ­
lich Fangschüsse und Dop­
peltreffer) abgegeben, d. h. 
1,7 Schuß/Stück und 
• elf Nach- bzw. Kontrollsu­
chen - davon sechs erfolg­
reich - durchgeführt. 

Trotz des vorher schon 
getätig~~r:I Einzeijagdab­
schusses; der sich auf Hir­
scpe, Schmaltiere und Käl­ber konzentrierte, waren 
.21 Prozent der Strecke Hir­
sche (nur 111 b), 
• 16 Prozent der Strecke 
Schmaltiere, 
• 32 Prozent der Strecke Käl­
ber und 

• 31 Prozent der Strecke Alt 
tiere. 

Sein Fazit: "Die Beja 
gungszeit wird insgesam 
drastisch verkürzt, die TierE 
zeigen weniger Scheu al! 
bei permanenter Ve rfo I 
gung durch die Einzeljage 
und die Chancen auf Sicht 
beobachtungen für Parkbe 
sucher steigen. Die Verfüg 
barkeit der Nahrung auct 
auf deckungsarmen Freiflä 
chen nimmt zu, das Area 
kann von den Tieren besse 
genutzt werden, so daß de 
Druck durch Fraßeinwir 

~.kung insgesamt sinkt." 

Konsequenzen für diE 
Wachte/zucht 

Das Fazit der Vorträge fü 
uns Wachtelleute sollte mei 
nes Erachtens sein, daß wi 
trotz der derzeitigen rechtli 
chen Probleme DeutschE 
Wachtelhunde züchten, füh 
ren und prüfen müssen, diE 
für die beschriebenen Stö 
berjagden voll einsetzba 
sind, und wir sollten alle ge 
botenen Möglichkeiten nut 
zen bzw. auch versucher 
neue zu erschließen, um diE 
Qualität unserer Hunde, un 
sere Zuchtergebnisse in de 
jagdlichen Praxis beurteiler 
zu können. 

Auf der nachmittäglicher 
Zuchtschau wurden 65 DW 
die überwiegend aus der 
Ost-Landesgruppen 
stammten, von den Richten 
bewertet. Drei Hunde wur 
den mit "vorzüglich", eine 
mit "genügend", zwei mi 
"genügend-gut", alle ande 
ren mit "gut" bzw. "seh 
gut" eingestuft, festzustel 
len waren dabei jedoct 
recht unterschiedliche Er 
scheinungsbilder. 
Als Stöberhundrasse sollter 
es neben der vorrangiger 
Leistungszucht zukünfti~ 
auch eine Maßgabe sein 
darauf zu achten, daß unse 
re Hunde nicht zu groß une 
damit zu schnell werden 
Auch bei der Kopfform lohn 
sich noch züchterische Ein 
flußnahme, um dem Rasse 
standard besser zu entspre 
chen. H. Kotf 


